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ZEITSPIEGEL | FREIWILLIGENARBEIT

«Späte Freiheiten» nutzen
Die EinsfeZ/ang zur Weit üaf eineu Eiu/Zuss auf das Wo/t/befiudeu: Eiu Eugageuieui

für audere gz'bf dem Lebeu eiueu Siuu.

VON KURT SEIFERT*

Die
1986 verstorbene französische

Schriftstellerin Simone de Beau-

voir prägte den Satz: «Das Leben
behält einen Wert, solange man durch
Liebe, Freundschaft, Empörung oder Mit-
gefühl am Leben der anderen teilnimmt.»
Das war gegen jene gerichtet, die den «AI-

ten» den gesellschaftlichen Rückzug emp-
fehlen und meinen, es sei am besten, sich
nach der Pensionierung nur noch ums
eigene Wohl zu kümmern. Wolle man
vermeiden, zur «spöttischen Parodie» der

Person zu werden, die man einst darstell-

te, so gebe es nur eine Lösung, «nämlich
weiterhin Ziele zu verfolgen, die unserem
Leben einen Sinn verleihen: das hin-
gebungsvolle Tätigsein für Einzelne, für
Gruppen oder für eine Sache, Sozial-

arbeit, politische, geistige oder schöpferi-
sehe Arbeit» - so die Autorin in ihrem
Buch «Das Alter» aus dem Jahr 1970.

Dieses Plädoyer für ein engagiertes
Leben im Alter meint nicht einen Aktivis-
mus der vollen Agenda, wie er bei man-
chen Pensionierten heute anzutreffen ist.

Den kann man getrost den Jüngeren
überlassen. Die Chance der «späten
Freiheiten» besteht vielmehr darin, zu
wählen, wofür die allmählich abnehmen-
den eigenen Kräfte eingesetzt werden
sollen. Das kann bedeuten, dass der

alternde Mann seinen Enkeln ein zu-
gewandter Grossvater wird, der in der

Begegnung mit diesen Kindern etwas von
dem aufleben lässt, was in Zeiten beruf-
licher Karriere mit den eigenen Kindern

zu wenig Raum gefunden hatte.

Immer noch eine Domäne der Frauen?

Solche «späten Freiheiten» kommen auch

zum Ausdruck, wenn traditionelle Rollen

aufgeweicht werden: Frauen können
dann ihre sozialen Kompetenzen ver-
mehrt ausserhalb der Familie zur Wir-

kung bringen und sorgen auf diese Wei-

se für den Zusammenhalt in Vereinen,

Kirchgemeinden und anderswo.

Unbezahlte Arbeit für
andere ist immer noch eine

weibliche Domäne - auch
und gerade im Alter. Män-

ner nach der Pensionie-

rung scheinen ihre neuen

Möglichkeiten noch zu we-

nig zu nutzen. Frauen im
AHV-Alter leisten dagegen
sehr viel informelle Frei-

willigenarbeit: bei der Be-

treuung von Enkel- und
fremden Kindern, in der
Nachbarschaftshilfe und
auch bei der Begleitung
von pflegebedürftigen An-

gehörigen.
Die Männer, die wäh-

rend ihrer beruflich akti-
ven Lebensphase eher in
der institutionalisierten
Freiwilligenarbeit tätig wa-
ren - beispielsweise in
Sportvereinen oder politi-
sehen Ämtern -, ziehen
sich im Alter aus solchen

Aufgaben zunehmend zu-
rück und tun sich schwer
mit betreuenden und pfle-
gerischen Tätigkeiten.

Möglicherweise zeichnet sich inzwi-
sehen ein Wandel ab. Männer wie etwa
der kürzlich in der Zeitlupe porträtierte
Eduard Haldemann stehen für eine neue
Grossvätergeneration, die die Beziehung
zu den Enkeln oder überhaupt zu Kin-
dem als Bereicherung und Geschenk
wahrnimmt. Auch andere Formen von
Beziehungen, die nicht mehr den Er-

fordernissen von Karriere und Erfolg un-
terworfen sind, könnten an Bedeutung
gewinnen: So setzen beispielsweise in
Basel pensionierte Banker im Auftrag von
Pro Senectute ihr berufliches Wissen für
Treuhanddienste bei älteren Menschen in
einfachen wirtschaftlichen Verhältnissen
ein. Das gibt ihnen Gewissheit, etwas
Sinnvolles zu tun, und verschafft ihnen
darüber hinaus einen Einblick in Lebens-

Starke Stimme für mehr Engagement: Die französische

Schriftstellerin Simone de Beauvoir im Jahr 1953.

weiten, die ihnen ohne diesen Einsatz
vielleicht verschlossen geblieben wären.

Wer sich aktiv für das interessiert,
was um ihn oder sie herum passiert - der
oder die fühlt sich in den meisten Fällen
auch wohler als jene Menschen, die sich

zurückziehen und möglichst nichts mehr

von der Welt wissen wollen. So spricht
einiges für das, was Simone de Beauvoir

vor 35 Jahren geschrieben hat: «Besser

ist es, nicht zu viel ans Alter zu denken,
sondern ein möglichst engagiertes und

möglichst gerechtfertigtes Menschen-
leben zu leben, an dem man auch dann
noch hängt, wenn jede Illusion verloren
und die Lebenskraft geschwächt ist.»

* Kurt Seifert ist bei Pro Senectute Schweizfür

Stellungnahmen zu sozial- und gesundheits-

politischen Fragen zuständig.
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